Danziger 


N 164. 
Mittwoch, den 17. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feittage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
— 


Dam 


Ihoot, 


1861. 


3lfter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Po ſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonntren. 


Berlin, den 16. Juli. 


R. Die Schreckenskunde von dem Attentat auf 
n König traf hier wie ein Blitz aus heiterem 
ummel. Erſt am Sonntag Abend verbreitete ſich das 
Gerücht durch die Stadt, das dann bald durch das 
ktrablatt des Staatsanzeigers feine Beſtätigung er⸗ 
alten ſollte. Neben dem innigſten Dank gegen die 
orſehung, die den Schlag von dem geliebten Haupte 
abgewandt, war das Gefühl der furchtbarſten Ueber⸗ 
zaſchung über eine ſo völlig außer aller Berechnung 
legende Miſſethat das allgemeinſte. Es beherrſchte 
alle Gemüther in dem Maße, daß der Magiſtrat 
ogar in ſeiner Adreſſe demſelben einen ſehr unge⸗ 
chickten Ausdruck verliehen, der erſt von der Stadt⸗ 
verordneten Verſammlung hinwegcorrigirt werden 
mußte. Auf der andern Seite kann es aber einige 
eruhigung gewähren, unſre Zuſtände jetzt ſo be⸗ 
affen zu ſehen, daß man ein ſolches Ereigniß nur 
auf den wahnſinnigen Frevel eines Einzelnen zurüd- 
ühren kann, der zum Glücke nicht einmal ein Ange⸗ 
öriger unſeres Vaterlandes, daß man wohl von 
einer Seite daran denken wird, irgend eine politiſche 
Partei damit in Verbindung zu bringen. Denn grade 
A jüngfter Zeit hat doch ſelbſt bei den extremſten 
chattirungen ein ſolches Einlenken auf maßvollere 
ahnen ſtattgefunden, daß man wohl kaum in den Kreiſen 
verbannter Flüchtlinge an einen gewaltſamen Umſturz 
unſerer Zuſtände ernſtlich denkt, die Anwendung ſol⸗ 
cher Mittel aber für längſt abgethan gelten konnte 
Und einer vergangenen Generation ſcheint der Frevler, 
nach dem, was man bis jetzt über ſeine Perſönlich⸗ 
keit erfahren, ſeinem ganzen Weſen nach anzugehören; 
denn die überſpannte Ideologie, die ſelbſt beſſer an⸗ 
gelegte Naturen zu einem völligen Verkennen von 
Recht und Unrecht, von Vernunft und Wahnſinn 
geführt hat, iſt doch aus der deutſchen Gegenwart 
vollſtändig geſchwunden und behauptet am aller⸗ 
wenigſten auf unſern Hochſchulen noch heute einen 
Platz. Sollte übrigens der bis jetzt mitgetheilte Text 
ſeiner Aufzeichnungen ein wortgetreuer fein, jo würde ſich 
daraus auf eine für einen akademiſch Gebildeten ſo man⸗ 
gelhafte Beherrſchung unſrer Sprache ſchließen laſſen, 
daß bei dem Schreiber entweder ſchon völlige Zerrüt⸗ 
ung des Denkvermögens herrſchte, oder er kaum für 
enen Deutſchen gelten könnte; wir wollten wünſchen 
n ganz feinem Geburtslande überlaſſen zu können. 
ihm. dieſe Betrachtungen können die Wucht des 
“ merzlichen Ereigniſſes nur wenig erleichtern, das 
fie grade in einem Moment trifft, wo man ſich den 
deudigſten Erwartungen für die Zukunft des Vater⸗ 
0 hinzugeben begann. Unſre Hoffnungen richten 
ch nur wieder auf, wenn wir auf die Perſönlichkeit 
es geliebten, durch gnädige Schickung uns erhaltenen 
tonarchen blicken. Wir kennen den ruhigen feſten 
Bei unſers Königs, der ſich in den ſchwerſten 
rüfungen bewährt hat; aus eigenſter Ueberzeugung 
ne er die feſtgezeichneten Bahnen feiner Regierung 
— — von der Treue und Liebe ſeines ganzen 
Fu ge — jetzt nur durch noch engere Bande an 
8 nüpft, gefolgt wird er in ſiegreichem Beharren 
2 1 ſortwandeln; wir ſelbſt aber in dem Bewußt⸗ 
deſſen, was uns allen gemeinſam, deſſen hoher 
vor 2 durch den drohenden Verluſt erſt recht 
Augen gerückt, uns i 

ſchließen, um unbeirrt nur um ſo enger aneinander 
unſre Anſichten et dem, was auch im einzelnen 
Könige das preußiſche, Re feften Bunde mit unſerem 
Feinden zum Trotz — Bee Vaterland allen 
zu führen. glorreichen Ziele entgegen 


de 


Angekommen in Danzig 


gute Nacht gehabt. 
hat auf das Kräftegefühl günſtig gewirkt. 
Die Halsquetſchung 
Verlauf. 


feſt halten, er 
habe mit ſich 
folgen, auch ohne, 
„Deutſche 
des ruſſiſchen 
welcher vor 30 Jahren von Chemnitz, ſeinem Geburts- 
ort, aus dem auch ſeine Frau, eine Schweſter des Abge- 
ordneten Dörſtling, ſtammt, nach Rußland ging, und in 
Odeſſa zunächſt als Lehrer, dann als Director des dorti⸗ 
gen Lyceums angeſtellt ward. Oskar Becker iſt in Odeſſa 
geboren, etwa 21 bis 22 Jahre alt, hat einige Zeit die 
Kreuzſchule in Dresden beſucht und ſtudirte ſeit einigen 
Jahren in Leipzig mit gutem Erfolge, von dem er durch 
eine mit dem Preiſe gekrönte Abhandlung über den Con⸗ 
ſtitutionalismus Zeugniß ablegte. 
Magazingaſſe bei dem Briefträger Knöfel und wird als 
lang aufgeſchoſſener unanſehnlicher Menſch von mehr 
unmittheilſamem, etwas heftigem und unſtetem Weſen 
und als politiſch überſpannt, ohne viel nähern Umgang, 


Telegraphiſche Depeſchen 


des „Danz. Dampfboots.“ 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 


Baden-Baden, Mittwoch 17. Juli. 


Aufgegeben in Berlin, 17. Juli 1 U. 53 M. Nachm. 
2 U. 40 M. Nachm. 


Se. Majeſtät der König hat eine recht 
Ein genügender Schlaf 


nimmt erwünſchten 


Wien, 16. Juli. (W. T.⸗B.) Das Journal „der 


Fortſchritt“ meldet, daß geſtern entſchieden worden ſei, 
in Bezug auf Ungarn die Baſis vom 20. October auf⸗ 
recht zu halten. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 16. Juli. 
— Ueber das Attentat auf den König und die Perſon 


des Thäters berichtet die „B. B.⸗Z.“: Von den beiden 
Läufen des Terzerols iſt nur der eine abgeſchoſſen wor- 
den, und zwar aus unmittelbarer Nähe, nämlich auf eine 
Entfernung von etwa fünf Schritten. 
iſt der Schuß von hinten erfolgt. An der Abfeuerung 
des zweiten Laufes wurde Becker durch das Hinzuſpringen 


Wahrſcheinlich 


zahlreicher Perſonen gehindert, unter welchen ſich in 
erſterer Reihe der frühere Beſitzer des hieſigen Hotel du 
Nord, Herr Brandt, befand. Den ihn Ergreifenden 
ſagte Becker mit großer Ruhe: man möge ihn nicht ſo 
wiſſe genau, was er gethan habe, und 
vollſtändig abgerechnet; er werde willig 
daß man ihn feſthielte. — Wie die 
Allgem. Ztg.“ meldet, iſt Becker der Sohn 
Staatsraths gleichen Namens in Odeſſa, 


Er wohnte in der 


geſchildert. Am vorigen Donnerſtag ſoll er ſich in Be⸗ 
gleitung noch zweier junger Leute im Schützenhauſe zu 
Leipzig im Schießen mit einem Doppel⸗Terzerol geübt 
haben. Am Freitag ſoll er über Hof abgereiſt ſein und 
ſich in Frankfurt ein Bildniß des Königs von Preußen 
gekauft haben. — Die „Frankf. Poſtztg.“ will wiſſen, 
daß Becker vor der Ausführung des Verbrechens den 
König um eine Unterſtützung unter der Angabe, er habe 
all ſein Geld in der Bank verſpielt, angeſprochen habe. 
Daſſelbe Blatt jagt: „Die nicht ſehr elegante Kleidung 
und grobe Leibwäſche des Becker läßt auf nichts weniger 
als auf einen ruſſiſchen Staatsrathsſohn ſchließen;“ fer: 
ner: „Von einem gebildeten Offizier, der vor zwei Jah⸗ 
ren in Dresden längere Zeit Becker zu beorachten Gele⸗ 
genheit hatte, wird uns derfelbe als ein ſehr begabter, 
aber auch ungemein excentriſcher junger Mann geſchildert.“ 


— Sämmtlich in Berlin anweſende Chefs der hieſi⸗ 
gen fremden Geſandtſchaften und die Vertreter der ab⸗ 
weſenden Geſandten haben im Laufe des heutigen Vor⸗ 
mittags dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Herrn von Schleinitz, aus Veranlaſſung des Attentates 
auf des Königs Majeſtät Beſuche abgeſtattet. 

— Ja der Stadt giebt ſich allgemein und lebhaft 
die Entrüſtung über die verbrecheriſche That in Baden 
Baden und zugleich die hohe Freude über die glückliche 
Errettung Sr. Majeſtät des Königs kund. Das Haus 
der Gebrüder Gerſon und mehrere Häuſer ſind mit 
preußiſchen Fahnen geſchmückt. 


einiger Zeit entſchloſſen ſein, 
Herrn v. Schleinitz und aus Rückſicht für ſeine Geſund⸗ 
heit aus dem Staatsdienſte auszuſcheiden; jedenfalls aber 
wird derſelbe nach der Abreiſe des Miniſters v. Schleinitz 
die Geſchäfte des Miniſteriums bis zum Eintritt des 
Nachfolgers leiten. 
Bernſtorff erfolgen, dann dürfte derſelbe doch nicht vor 
dem September die Geſchäfte übernehmen, indem der 
Geſundheitszuſtand des Grafen nach der Karlsbader Kur 
noch einen, wenn auch kurzen Landaufenthalt nothwendig 
machen ſoll.“ 


— Der Rücktritt des Frhrn. v. Schleinitz von der 


Leitung des Miniſteriums der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten wird wahrſcheinlich ſchon in der nächſten Woche 
erfolgen, und ſelbſt auch 


dann, wenn die Unterhand⸗ 
lungen wegen des Nachfolgers bis dahin eine Erledigung 


nicht gefunden haben ſollten. Daß wegen Uebernahme 
dieſes Miniſteriums mit dem Grafen Bernſtorff in dieſen 
Tagen hier unterhandelt worden, iſt kein Geheimniß mehr. 
Ein Reſultat ſcheinen dieſe Unterhandlungen zwar noch 


nicht geliefert zu haben; die Bedenken des Grafen werden 


indeſſen als ſolche bezeichnet, deren Hebung mit ziemlicher 


Wahrſcheinlichkeit erwartet werden darf. „Was den Unter⸗ 
ſtaatsſekretair v. Gruner betrifft, fo ſoll derſelbe ſeit 
mit dem Rücktritt des 


Sollte die Ernennung des Grafen 


— Hinſichtlich der bevorſtehenden Krönung in Königs⸗ 


berg hat der dort erſcheinende „Telegr.“ erfahren, daß die 
beiden Häuſer des Landtags zwar in pleno eingeladen 
werden ſollen, der Krönungsfeier beizuwohnen, daß aber 
diejenigen, die ſich einfinden — auch 
. — keine Reiſekoſten und Diäten er- 
alten. 
König tragen. 


die Mitglieder des 
Die ſonſtigen Koſten der Krönung würde der 


— Die Neue preußiſche Zeitung meldet, daß der General 


von Manteuffel nach Baden⸗Baden gereiſt iſt, um den 
militairiſchen Vortrag zu übernehmen. Der General be⸗ 
fand ſich, als ihm der Reſt der dreimonatlichen Feſtungs⸗ 
ſtrafe erlaſſen wurde, etwa 10 Tage in Haft. 


— Gegen den Stadtgerichtsrath Tweſten iſt wegen 


des Duells mit dem Generaladjutanten v. Manteuffel 
die Anklage erhoben und die mündliche Verhandlung der⸗ 
ſelben vor dem Stadtgericht ſoll noch vor den Ferien 
ſtattfinden. 


— Mit dem Profeffor Burmeiſter in Halle, welcher be⸗ 


reits im Begriff ſtand, zu naturhiſtoriſchen Forſchungen 
nach dem La Plataſtrome abzureiſen, werden gegenwärtig 
— wie verlautet — wegen Uebernahme des General⸗ 
Konſulats in Rio Janeiro Unterhandlungen geführt. 


— Wie dem Breslauer „Schiller⸗Verein“ mitgetheilt 


worden iſt, bat der Vorſtand der allgemeinen Schiller⸗ 
Stiftung den Herren v. } 
ehrenvolle Auszeichnung Jedem eine Penſion von 300 Tha⸗ 
lern bewilligt. 
Sekretärs mit einem Gehalte vou 500 A 
nommen. Der Breslauer Verein bat der in großer Noth 
ſich befindenden Wittwe eines ſchleſiſchen Schriftſtellers 
zum zweiten 


Holtei und Leopold Schefer als 


Dr. Gutzkow hat das Amt eines General- 
Thalern über⸗ 


Male eine kleine Unterſtützung bewilligt. 
Wien, 11. Juli. Die Audienz, die Präſident 
Ghiezy nach dem offteiellen Empfange der Ungariſchen 
Deputation bei dem Kaiſer hatte, ſoll zu einer eben ſo 
offenherzigen als rückhaltloſen Converſation geführt haben; 
ob dieſelbe aber in dem Maße „wohlwollend“ zu nennen 
iſt, daß der „Wanderer“ mit Recht daraus auf die bevor⸗ 
ſtehende Gewährung der Magygriſchen Forderungen 
ſchließen darf, werden Sie aus 1 am beſten 
entnehmen. Auf die Frage des Kalſers, wie de die 
Dinge im Grunde auf der andern Seite der Leitha 
ſtänden, und welches eigentlich die unabweislichen Wünſche 
des Landes ſeien, entgegnete Hr. v. Ghiczy, daß er eine 
Pacification „des Volkes“ ohne die Reſtituirung der 48er 
Geſetze nicht abzuſehen vermöge. „So müſſen Sie mit 
mir nicht reden“ — erwiderte Franz Joſeph — „Sie 
wiſſen recht gut, daß „„das Volk““ von den 48er Ge⸗ 
ſetzen nicht allzu viel verſteht; präcifiren Sie mir lieber 
genau die Punkte, welche Ihnen abſolut nothwendig er⸗ 
ſcheinen, um die Parteiführer geneigt zu machen, an der 
Beruhigung Ihrer Landsleute zu arbeiten.“ Als der 
Präſident des Unterhauſes darauf entgegnete, ein eigenes 
verantwortliches ungariſches Miniſterium ſei die einzig 
denkbare Grundlage für alle weiteren Verhandlungen, 
deſſen Bewilligung werde daher allem andern a 
geben haben — brach der Monarch kurz ab ‚ii en 
Worten, die ich Ihnen wohl faft wörtlich glaube eittren 


zu können: „Ich danke Ihnen für das Compliment, 
aber Sie trauen mir zu viel Talent zu, wenn Sie 
meinen, ich ſei im Stande, mit zwei konſtitutionellen 
Miniſterien zu regieren; ich verſichere Sie, daß mir eins 
gerade genug zu ſchaffen macht!“ 
— Der Antrag über den Beſchluß, 
an des Landtages, liegt jetzt gedruckt vor. Dies 
Beſchlußprogramm formulirt, wie die C. W. C. mittheilt, 
folgende Aufgaben, welche der Landtag zu löſen haben 
wird: „Entwicklung alles deſſen, was der 1848 Land- 
tag unberührt gelaſſen; Regulirung des Comitatsweſens 
durch ein Geſetz; Einſetzung einer Landeskommiſſion zur 
Abfaſſung eines bürgerlichen und Strafgeſetzbuches; 
legislatoriſches Vorgehen zur Beruhigung der Nationali- 
täten; Durchführung des Geſetzes über die Gleichſtellung 
der recipirten Religionen; Einſetzung einer Lasdeskom⸗ 
miſſion, die einen Geſetzvorſchlag über die eipilrechtliche 
Stellung der Juden und ein Incolatsgeſetz ausarbeiten 
und Vorſchläge zur Beſeitigung der Verhältniſſe machen 
ſoll, welche die ſociale Verſchmelzung der Chriſten und 
Juden verhindern; Ablöſung der Urbarial ⸗ueberreſte, 
Förderung der Volkserziehung, Verbreitung industrieller 
und agronomiſcher Kenntniſſe, werden als Aufgaben des 
de Miniſteriums bezeichnet; Geſetzgebung 
m Schutz des geiftigen Eigenthums und der Erfin⸗ 
ungen; — ferner Einführung ungariſcher Werthzeichen 
auf einer ſoliden Baſis; Errichtung einer Bodencredit- 
anſtalt; Regulirung der Ein⸗ und Ausfuhrzölle mit 
Rückſicht auf die Bedürfniſſe Ungarn's und der Länder 
der öſterreichiſchen Monarchie; Ausdehnung des Eiſen— 
bahnnetzes, namentlich von Peſth bis zum ungariſchen 
Küſtenlande, nach Siebenbürgen und den induſtriellen 
Gegenden Oberungarn's; ſchließlich Beſeitigung der, die 
Gewerbs- und Fabriks⸗Induſtrie hemmenden Hinderniſſe 
und Beſchränkungen.“ Alſo eigene ungariſche Werth⸗ 
Ber und ein eigenes ungariſches Zollſyſtem, bei deſſen 
egulirung der Peſther Landtag auf die Erblande dann 
wohl nur in ſoweit Rückſicht nehmen würde, wie dies 
auch unabhängige Staaten thun, wenn ſie in regem 
Verkehre miteinander ſtehen. Dagegen wird die Gleich 
berechtigung der Nationalitäten und die Judenemanei⸗ 
pation nicht als ein Prinzip hinzgeſtellt, ſondern nur in 
vieldeutigen, zu Nichts verpflichtenden Phraſen um: 
ſchrieben. 

Bern, 11. Juli. Geſtern iſt im Bundespalais 
eine neue franzöſiſche Note eingelaufen, welche in ziem⸗ 
lich deutlicher Sprache das Souveränetätsrecht Frank— 
reichs auf das Dappenthal behauptet. Wie Ihren Leſern 
bekannt, ward von den Waadtländer Behörden zu 
Creſſomeres jüngſt ein Franzoſe, Namens Pernet, wegen 
betrügeriſchen Bankerotts verhaftet. Gegen dieſe Ver 
haftung hatte die franzöſiſche Regierung Reclamation 
erhoben, welche mit einer das Verfahren der Waadtlän⸗ 
der Behörde vertheidigenden bundesräthlichen Note beant- 
wortet wurde. Heute nun ſagt Frankreich: Die franzöſiſche 
Regierung habe im Intereſſe dereigenen Souveränetät gegen 
jenen Souveränetätsact der Waadtländer Behörden recla⸗ 
miren müſſen. Sie bedauere, zu einem ſolchen Schritt ge- 
zwungen geweſen zu ſein, müſſe aber trotz dieſem Bedauern 
auch jetzt noch den von ihr früher eingenommenen Standpunkt 
feſthalten und auf ihrem Recht auf das Dappenthal be- 
harren. Gleichzeitig hoffe fie, daß jede weitere Discuſ⸗— 
Kon als überflüſſig vermieden und die Angelegenheit da 
ſtehen bleiben werde, wo fie eben iſt. Daß Frankreich 
die Schweiz von oben herab behandelt, ſind wir längſt 
gewohnt, daß uns Frankreich aber verbietet, unſer Recht 
zu discutiren, iſt das ſtärkſte, was bis jetzt vorge⸗ 
kommen iſt. 

Paris, 12. Juli. Eine Nachricht des Telegraphen 
aus Rom dürfte nicht ohne Einfluß auf die Geſtaltung 
der römiſchen Frage ſein, wenn ſie ſich beſtätigt. Ich 
meine den Umſtand, daß der Kardinal von Merode die 

Auslieferung eines päpſtlichen Soldaten verweigert, wel⸗ 
cher eine beſonders hervorragende Rolle in der neulichen 
Schlägerei mit franzöſiſchen Militairs geſpielt hat. Dieſer 
Vorfall iſt ein Zeichen, daß die päpſtliche Regierung 
abſichtlich die römiſche Frage zu einem Ende, welches es 
auch ſein möge, führen will, oder daß ſie ihre Bezie— 
hungen zu Frankreich vollſtändig verkennt; entſchieden 
wird dadurch der öffentlichen Meinung in Frankreich 
nur ein erwünſchter Vorſchub gegeben, um ſich von 
Neuem gegen das fernere Verweilen einer franzöſiſchen 
Garniſon in der ewigen Stadt auszuſprechen. 

In der geſtern Abend erſchienenen „Gazette de 
France“ lieſ't man Folgendes: „Ein tragiſches Exeigniß, 
welches nicht ohne Aehnlichkeit mit der Affaire Praslin 
iſt, ſetzt in dieſem Augenblick die hohe Geſellſchaft von 
London in Aufregung. Eine von Louis Philipp in den 
Adelſtand erhobene Perſonnage gerieth, von Claremont 
kommend, mit ſeinem Sohne in Streit wegen der Able⸗ 
gung der e e und in der Rauferei, 
welche daraus erfolgte, erſchlug der Vater ſeinen Sohn 
mit einem casse tete. Der Unglückliche wurde von 
Bauern gefunden. Einige Stunden darauf kehrte der 
Vater an den Ort zurück, er hat ſeinen Sohn wieder⸗ 
all den, welcher ihn erkannt und vor ſeinem Verſcheiden 
als ſeinen Mörder bezeichnet hat. Der hohe Rang dieſes 
Maunes hatte Anfangs den Verdacht, den eine ſolche 
Enthüllung auf ihn werfen konnte, zurückgewieſen. Er 
hielt es jedoch für klug, auf den Kontinent zu eilen, und 
das Gerücht verbreitete ſich, daß er verhaftet und den 
englischen dautorititen überliefert worden iſt.“ 

eulon, 13. Juli. Die erſte Flotten⸗Diviſion hat 

den Befehl erhatten, ſich zur Abfahrt bereit zu halten. 


Wohin, iſt unbekannt. 

Kopenhagen, 10. Juli. Während der Gedanke 
an eine Bundes⸗Execution im Fe Holſtein ſeit 
längerer Zeit ſo ziemlich in den Hintergrund getreten 
war, iſt urplötzlich im Laufe der letzten Tage ein gewaltiger 
Umſchwung in den Anſchauungen eingetreten, und aus 
ſehr zuverläſſigen Quellen haben wir erfahren, daß Däne⸗ 
mark den Eintritt der Bundes Execution am 1. Oktober 
zu gewärtigen habe. Ob dieſe Maßregel von der däniſchen 
Regierung als ein casus belli angeſehen wird, ob fie 


betreffend die 


von 10 Thlrn. erklärt. 


jährlich bis an fein Lebensende zu zahlen ſeien. Es 
werden auch 20 Thlr. zur eee 
95 


mit einer Blokade der norddeutſchen Küſten beantwortet 
wird, darüber verlautet bis jetzt noch nichts. 
Petersbu g. Ueber die Stellung, welche die hieſige 
Regierung zur Anerkennung Italiens einnimmt, verlautet 
von zuverläſſiger Seite: „Als, bald nach dem Tode 
Cavours, der Rags von Montebello den Auftrag erhielt, 
die Dispoſitionen des petersburger Kabinets in Bezug 
auf die Anerkennung Italiens zu ſondiren, äußerte ſich 
der Fürſt Gortſchakoff dahin, daß durch den Tod des 
Grafen Cavour weder die Lage der Dinge in Italien, 
noch die diesfälligen Anſichten Rußlands irgend geändert 
worden ſeien. Deſſenungeachtet wurden gleichzeitig bei den 
Höfen von Petersburg und Berlin Schritte gethan, indem 
man die internationalen Handels- und Verkehrs-Intereſſen 
geltend machte, um die Anerkennung Italiens von Seiten 
Rußlands und Preußens zu bewirken. Allein der Fürſt 
Gortſchakoff, welcher ſich eben in der Begleitung des Kaiſers 
auf der Reiſe nach Moskau befand, beauftragte den Unter⸗ 
ſtaatsſekretär im Miniſterium des Aeußern, dem Herzog von 
Montebello zu eröffnen, daß die internationalen Handels— 
und Verkehrsintereſſen mit Italien nt durch die 
beſtehenden Conſulate hinlänglich gewahrt ſeien, daß aber 
zur Wiederanknüpfung des eigentlichen diplomatiſchen Ver⸗ 
kehrs mit einem „einigen Königreich Italien“ um ſo weni⸗ 
ger ein Motiv vorliege, als die franzöſiſche Regierung 
durch den zu Gunſten des Papſtes gemachten Vorbehatt 
den Beweis liefere, daß ſie ſelbſt an den Beſtand eines 
einigen Königreichs Italien keinen Glauben habe.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 17. Juli. 
[Stadt-Verordnetenſitzung vom 16. Juli.] 


Es war Herr Oberbürgermeiſter Groddeckerſchienen 
und ergriff vor Beginn der Tagesordnung das Wort in 
Bezug auf den ſchmerzlichen Vorfall, der Se. Majeſtät 
den König und mit Ihm das ganze preußiſche und 
deutſche Vaterland betroffen. Auf ſeinen Antrag wurde 
beſchloſſen, ſofort an Se. Majeſtät eine Adreſſe der Stadt 
Danzig zu richten. Der Herr Oberbürgermeiſter theitte 
darauf mit, daß er bereits eine ſolche entworfen habe, und las 
der Verſammlung den Entwurf vor, welcher die volle 
Zuſtimmung erhielt. Die von dem Magiſtrat und der 
Stadt⸗Verordneten-Verſammlung unterzeichnete Adreſſe 
iſt geſtern noch an Se. Majeſtät abgegangen und lautet: 
Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter König! 

Allergnädigſter König und Herr! 
Ew. Majeſtät 

bitten die Vertreter der Stadt Danzig ganz unterthä⸗ 
nigſt um Erlaubniß, ihren tiefgefühlten Schmerz über 
den gegen Ew. Majeſtät Allerhöchſte Perſon von ruche 
loſer Hand gerichteten Angriff, aber auch dieſlebhafteſte Freude 
auszuſprechen, daß Gottes ſchützende Hand über Ew. Maj. 
Haupte geſchwebt. 

Die ehrfurchtsvollſte Liebe hat, als Ew. Majeſtät 
den Thron beſtiegen, Allerhöchſtdieſelben begrüßt, überall 
in unſerm engern, wie in unſerm weitern Vaterlande. 
Nur einen Ausländer hat eine wahnſinnige Idee verleiten 
können, die tödtliche Waffe gegen Ew. Maj. zu richten. 
Der Abſcheu, der uns erfüllt gegen den ruchloſen Mörder, 
er wird gefühlt, wir ſind deſſen überzeugt, in allen Gauen 
Preußens und Deutſchlands; der Dank, den wir. dem 
Allgütigen darbringen für die Erhaltung Ew. Majeſtät, 
er wird wiederklingen laut und innig in unſerm ganzen 
Vaterlande. 

Gott ſchütze auch fernerhin Ew. Majeſtät, Gott er⸗ 
halte Allerhöchſtdieſelben noch lange Ihrer Majeſtät der 
Königin, dem Königlichen Hauſe und Ew. Majeſtät ge⸗ 
treuen Unterthanen. 

Danzig, den 16. Juli 1861. 

Ew. Majeſtät 
ganz unterthänigſte 
Der Magiſtrat. 
Die Stadverordneten-Verſammlung. 

Die Tagesordnung der Sitzung beginnt mit der 
Wahl von Mitgliedern für die Grundſteuer⸗Veranlagungs⸗ 
Commiſſion. Von den Männern, die für die Wahl in 
Vorſchlag gebracht werden, erklärt Herr Jebens, daß er 
ſich außer Stande fühle, eine etwa auf ihn fallende Wahl 
anzunehmen, da er bereits 64 Jahre alt und ſeine Zeit 
ſchon anderweitig durch Aemter zu ſehr in Anſpruch ge⸗ 
nommen ſei. — Nachdem die Herren Roſenſtein und 
Güttner den geſchäftlichen Theil des Wahlactes über⸗ 
nommen, geht derſelbe ſchnell vor ſich, und es werden 
durch die Stimmenmehrheit die Herren Stob oy und 
Stadtmiller zu Mitgliedern und die Herren Pretzell 
und Schirrmacher zu deren Stellvertretern gewählt. 
Herr Schirrma er erklärt jedoch, die auf ihn gefallene 
Wahl nicht annehmen zu können. Herr Behrend er⸗ 
hebt auf Grund eines $. e e gegen die Ableh⸗ 
nung Einſpruch, trotzdem wird von der Verſammlung, da 
Herr Schirrmacher bei der abgegebenen Erklärung 
beharrt, beſchloſſen, eine Nachwahl vorzunehmen; bei dieſer 
erhält Herr Arendt die meiſten Stimmen. — Es kom⸗ 
men mehrere Bewilligungsgeſuche zur Sprache. Der 
Lehrer Hartwig Engels zu Nickelswalde, welcher 
über 80 Jahre alt und über 60 Jahre das Schulamt 
verwaltet hat, und in ſeinem Dienſte taub, blind und am 
ganzen Körper gebrechlich geworden, hat beim Magiſtrat 
beantragt, ihm freies Brennmaterial zu bewilligen. 
Die Kämmerei⸗Deputation hat ſich für eine Bewilligung 
1 Die ganze Verſammlung giebt 
ihre Zuſtimmung, doch mit dem Zuſatz, daß dem alten 
Manne die 10 Thlr. nicht etwa nur ein Mal, ſondern 


1 der Koſten bei 
Einführung des Hrn. Predigers Dr. ndfleiſch in 
Giſchkau bewilligt, da, wie hervorgehoben wird, die 
Gemeinde arm und ſonſt wenig bei Unterſtützungen be⸗ 
rückſichtigt worden iſt. — Ferner werden bewilligt 
250 Thlr. zur Baggerung des Schleuſengrabens auf der 
Niederſtadt. Nunmehr kommt ein Unterſtützungsgeſuch 
des Hülfs⸗Lehrers Steinbrecher zur Sprache. Der⸗ 
ſelbe hat ſich ſchon früher verſchiedene Male an den 


b 


ö 


Magiſtrat und auch an die Stadt⸗Verordneten⸗Verſamm' 
lung mit der Bitte gewandt, feiner alten kranken Mutter, 


inge ihr Leiden ſchwer zu 
tande, ihr aus ſeinen Mitteln zu helfen, weshalb 5 


fung und Berückſichtigun 


eich zu machen. Bis je 
Bezug auf die Lehrerge 
Johannisſchule; denn es bezieht an der Petriſchule 


der Director ein jährliches 


der 1. Lehrer + x 
nebſt freier Dienſtwohnung; 


welche die hinterlaſſene Wittwe eines Magiſtratsteamt 
iſt, eine Unterſtützung angedeihen zu laſſen. 2 8 
Frau, heißt es in dem Bittgeſuch, befinde ſich ſchon 3 
den Sechzigern und habe bereits 21 Jahre unter Kum 
und Noth im Wittwenſtande gelebt. Ihm, dem Sohne, 


Die alte 


erzen, aber er ſei außer 


ſich gezwungen fühle, für ſie zu bitten. Die Verſamu 
lung beſchließt, das Geſuch an den Magiſtrat zur Du 
gehen zu laſſen. — Es folg: 
nunmehr die Berathung über den Etat der St. Petr! 
und der St. Johannisſchule und zwar zu dem 
Zwecke, die Lehrergehälter an beiden Schulen einander 
t iſt nämlich die Petriſchule in 
älter im Vorzuge gegen 


1725 Thlr.; 


ehalt von 
b 1000 „ 


2. Lehrer ein jährliches Gehalt von 1000 „ 
nebſt freier Dienſtwohnung; 


„ 3. Lehrer ein jährliches Gehalt von 950 „ 
* 4. * 7 * 950 7 
* 5. ” " " 620 * 
* 6. I 7 7 600 * 
W ee „ ” 500 „ 
” 8. 5 * N 360 * 
dagegen an der Johannisſchule 
der Director ein jährliches Gehalt von 1345 Thlr.; 
„ 1. Lehrer 5 5 92 , 
” 2. * " ” 820 1 
„ 3. " „ " 700 „ 
” 4. * ” * 600 * 
* 10 " „ 600 „ 
7 5 „* " * = * 
5 N I 9 1 
7 8 " 7 7 360 


erklärt. 


Der zum Zwecke der Gleichſtellung der Gehälter an 


7 
Dem 


1. Lehrer 1000 


2 " 

„Lehrer, welcher m J 
der Vorſchule ertheilt, wird nach 10jähriger tadelsfreier 
Amtsführung das Gehalt auf 450 Thlr. erhöht. 


8 


S N 


17 


1000 
900 
900 
800 
790 

500 
360 


beiden Schulen eingebrachte Commiſſions⸗Vorſchlag ent⸗ 
hält folgende Normirung: 3 9% 
für den Director 1545 Thlr. jährlichen Gehalts; 


77 * 
" n 
7 * 
n * 
7 * 
7 " 
* 7 


7 7 
den Elementarunterricht in 


Es haben ſich ſämmtliche Commiſſionsmitglieder 


Hr. Kir 


Behandlung erfahre. 
würde das Gymnaſium in den Augen mancher Eltern 
bevorzugt daſtehen und ſie veranlaſſen, ihre Kinder auf 
daſſelbe zu bringen, während es dieſen doch in vielen 
Fällen beſſer ſein möchte, die Realſchule zu beſuchen. 
Dann erklärt ſich Herr Kirchner auch gegen das Ver⸗ 
hältniß, welches zwiſchen dem Gehalt des Directors und 
dem des erſten Lehrers beſteht. 1 
ſei nicht um jo viel größer, als die des erſten Lehrers, 
daß er 500 Thlr. mehr Gehalt beziehen müßte. Der erſte 
Lehrer habe viel mehr Stunden zu geben, als der Director, 
und dann müßte feine beßaß Befähigung und ſeine 
Stellung auch der Art fein, daß | 

Anſtalt genannt werden müßte. 
tragt darauf, das Gehalt des erſten Lehrers auf 1200 Thlr. 
und das des zweiten auf 1100 Thlr. feſtzuſetzen; er em⸗ 
pfiehlt ſeinen Antrag mit den Worten: Meine Herren, 
gehen Sie auf meinen Antrag ein! 
allerdings etwas mehr ausgeben müſſen, aber Sie werden 
nur thun, was Sie ſchon längſt hätten thun ſollen. 
Magiſtrats⸗Commiſſarius: 


außer Herrn Kirchner mit dem Vorſchlag einverſtanden 
ner wünſcht, daß der Etat des Gym⸗ 
naſtums in Verbindung zu dem der beiden andern höheren 
ſtädtiſchen Lehranſtalten geſetzt werde und eine 


leiche 
Denn wenn das nicht geſchehe, 0 


Die Arbeit des Directors 


ein Name ſtets mit der 
Hr. Kirchner bean⸗ 


Sie werden dadurch 


Es liegt in der 


Abſicht des Magiſtrats, auch den Etat des Gymnaſiums 


in Verbindung 
Lehranſtalten geſche 
uns in der Arbeit ö 
der beiden Realſchulen durch nichts wollten aufhalten 
laſſen. Die Beſchleunigung war durch die wichtigſten 


b 


mit 


fo. bald wie möglich zu regeln. Daß dies nicht ſchon 
den beiden andern 


höheren 


en, hat ſeinen Grund darin, daß wir 
ei der Ausgleichung der Lehrergehälter 


Gründe, durch die Forderungen der Billigkeit und Gerech⸗ 


tigkeit geboten. Was den Unterſchied zwiſchen dem Gehalt 
des Directors und dem des erſten Lehrers betrifft, ſo 
habe ich weiter nichts zu bemerken, als daß er durch 
den Beſchluß der meiſten Kommiſſionsmitglieder herbei 
geführt worden iſt. 5 

Herr Jebens: Meine Herren, wir 
Klagen über das geringe Gehalt von 


a. jo häufige 
ehrern. Sind 


denn etwa 700 Thaler, die ein Lehrer jährlich bezieht, 


jo wenig? Es giebt Juriſten, die nach zehn- und zwölf, 
jähriger Dienſtzeit bei der anſtrengendſten Arbeit ni 

mehr haben. Was den Director anbetrifft, ſo behaupte 
ich allerdings, daß er ſeiner Stellung na 


ein bedeutend 


höheres Gehalt haben muß, als der erſte Lehrer. Deng 


Herr Kloſe: 


noch 


iebt er auch nicht ſo viel Stunden wie dieſer, ſo iſt e 
och ſeine Pflicht, in den verſchiedenen uin zu hoſpitiren 
und den Unterricht der Lehrer zu contro i 

Bei dem Antrag auf Erhöhung 
Gehälter des erſten und zweiten Lehrers erlaube ich 
den Herrn Antragſteller zu frag 
hung wirklich ſtattfindet, ferner noch der Gebrauch 
Mißbrauch beſtehen ſoll, daß ein Lehrer, welcher 
einer Schule feſt angeſtellt iſt, und dieſer ſeine gauch 
Kraft, Liebe und Begeiſterung zu weihen 
an anderen Anſtalten Unterricht ertheilt und, 
ihm zugemeſſene Maaß menschlicher Kraft zertheilt 
zerſtückelt und an keiner Stelle recht auf dem Platze 


iren. der 
mir 

8 fi Erh . 
en: ob, wenn die ober 


ze 

a 
= ſo das 
und 
ift? 


Ente dr Lie vin dringt auf uebereinſtimmung des 
und der beiden Realſchulen mit dem des Gymnaſiums 
jet macht den Vorſchlag, denjenigen Lehrern, welche bis 
Geh freie „Wohnung hätten, dieſelbe bei eintretender 
altserhöhung mit 5 Procent zu berechnen. 
Müßte Kirchner: Auf die Frage, ob ich dafür bin, 
daß bräuche beſtehen zu laſſen, kann ich nur antworten, 
bin ich meiner Natur nach nie für Mißbräuche geweſen 
Unna? nie dafür fein werde. Ob der angedeutete 
Aug and ein Mißbrauch iſt oder nicht ift: das will ich dieſen 
unablic nicht weiter erörtern; ich will aber einen andern 
— in Betracht ziehen. Es iſt geſagt worden: Der director 
die Unterrichtsthätigkeit der Lehrer 5 bewachen. 
pricing ſehr gut, iſt aber illuſoriſch. Der Director 
beide vielleicht ein ſehr correctes Latein; iſt ex aber 
wi 5 befähigt, den Unterricht eines Lehrers der Natur⸗ 
nich chaften zu beurtheilen oder zu bewachen? Es iſt 
* ſelten der Fall, daß der beſte Lateiner oder Grieche, 
Di vermöge ſeiner Kenntniß der alten Sprachen Schul⸗ 
weſcctor it von den neuern Naturwiſſenſchaften garnichts 
in B. wie will ein ſolcher den Lehrer bei dem Unterricht 
dieſen controlliren? — Es kommt auch vor, daß ein 
undgelehrter Director oftmals ein grundſchlechter 
fein agoge iſt; ein ſolcher wird ebenfalls nicht im Stunde 
8 u, den Unterricht des Lehrers zu bewachen. In Rückſicht 
uf die Aeußerung, daß das Gymnasium eine höhere 
i chulan ſtalt ſein ſoll als die beiden Realſchulen, habe 
10 nur noch zu ſagen: Theilen Sie die drei Anſtalten 
ſucht in Bezug auf den Etat. Halten Sie dieſelben zu⸗ 
Minen. Sit die alte Kommiſſion damit nicht einver⸗ 
anden: ſo wählen Sie eine neue. 
G Herr Piwko: Dafür, daß die Commiſſion das 
ſchhmnaſium von der Berathung über den Etat aus⸗ 
Hop, hat ſie einen guten Grund. Es war nämlich 
— befürchten, daß das Provinzial⸗Schul⸗Collegium bei 
Gier Beſchlußnahme in Beziehung auf den Etat des 
ymnaſiums Einſpruch erheben würde. Die Rückſicht, 
elche wir der Johannisſchule ſchuldig ſind, ließ es 
er nicht zu, uns der Möglichkeit der Verzögerung durch 
n zu erwartenden Einſpruch auszuſetzen. 
6 Magiſtrats⸗Commiſſarius: Es iſt nicht im 
nurfernteiten ein Grund für uns vorhanden, die Reguli⸗ 
schie des Normal⸗Etats des Gymnaſiums hinauszu⸗ 
Bisben; es ſind, ich wiederhole es, allein Gründe der 
Billigkeit und Gerechtigkeit in Beziehung auf die 
Johannisſchule, welche uns zur Eile und Verhütung 
ner jeden Verzögerung in der Angelegenheit bewogen haben. 
Hr. Kirchner: Meine Herren, ich bitte Sie das 
ſintereffe der Realſchule zu wahren. Die Realſchulen 
ind ein Inſtitut, welches in der Entwickelung begriffen, 
während die Gymnaſien bereits ihre Geſchichte haben. 
Die Realſchule muß eine Stufe erreichen, auf welcher 
fie dem Gymnaſium vollkommen gleich iſt; denn beide 
uſtitute ſollen für das Leben vorbereiten. Ob nun 
aber der Abiturient der einen oder andern Anſtalt in 
ie Maſchinenbauanſtalt oder auf die Univerſität geht, 
das kann keinen Unterſchied hervorbringen. In früherer 
eit konnte der Gelehrte ſehr gut exiſtiren, ohne die 
Peindſte Kenntmiß von dem prackiſchen Leben und den 
wie zängen auf dem großen Markt des Lebens zu haben, 
nik denn auch mancher wohlhabende Geſchäftsmann und 
mancher reiche Handelstreibende exiſtirte, ohne auch nur 
le geringſte 1 von der Wiſſenſchaft und einer 
S Bildung zu haben. Dergleichen ift in unſerer 


t durchaus nicht mehr möglich. 
hat den Zweck, die belanbinen Bette 


Gegenſätze im Leben auszugleichen. Zur Errei 
amen iſt es aber eben nöthig, ihr die gegn 
— — Theilnahme und eden en 
Hr. Behrend: Ich beantrage den Schluß der Debatte. 
(Schluß morgen.) 


Als am vorigen Montag die Depeſche von dein 
Attentat auf den König in einer Geſellſchaft von Män⸗ 
nern hierſelbſt bekannt geworden, machte Jemand aus 
derſelben, nachdem man ſich vom erſten Schreck erholt 
hatte, augenblicklich den Vorſchlag, ſofort an Se. Majeſtät 
— Gratulation zu richten. Der Vorſchlag fand allge⸗ 
eine Zuſtimmung, und ſchon nach 10 Minuten trug 
lch telegraphiſche Draht folgende mit den Namen ſämmt⸗ 
Wi Anweſenden unterzeichnete Worte nach Baden⸗Baden: 
Bitten preiſen Den, der über Ew. Majeſtät gewacht und 
n denſelben, Ew. Majeſtät ferner in feinen höchſten 
Wee 
„Die dieſſeitige Bezirks⸗Commiſſion für die allgemeine 
de dl und Kunſt⸗ Ausſtellung zu London beſteht aus 
und — Regierungs-Aſſeſſor Geiſeler als Vorſitzenden 
Fabrikbe Herren: Kaufmann und Stadtrath Block, 
itbeſitzer Carl Steimig und Uhrmacher Jacobſen 
itglieder. 
r haben heute über eine Thatſache zu referiren, 
Nele theils von dem ſchönen Geiſte, welcher in der 
1 aa Provinzial» Gewerbe: Schule zwiſchen Lehrenden 
a bei obwaltet, theils von den Leiſtungen dieſer 
des ein erfreuliches Zeugniß giebt. — Am 12. d. M. 
in ein ends hatten ſich 24 junge Leute der Gewerbeſchule 
Es 49 Privatgarten zu einer ſeltenen Feier verſammelt. 
Die en 2 die gemüthliche Enthüllung der Büſte ihres 
lower Herrn Dr. Grabo. Ein Primaner, Paw⸗ 
date deals St. Yibrecht, hatte ſich rie debe Auf⸗ 
Porträt ellt, den Director aus dem Gedächtniſſe zu 
dieser — und zu modelliren. Der erſte Gyps⸗Abguß 
enthüllt — faſt in Lebensgröße, ſollte nun feierlich 
muleriſch Zu dem Zwecke war dieſelbe in einer 
Nach e diefdentellt und, mit Blumen bekränzt. 
bielt ein D Feier beſonders gedichteten Liede 
worauf die Hülle fiel unse: von hier, eine Rede, 
good‘ dem abweſenden 
age wurde Herr Dr. G 
— erreichung ſeiner ſte freudig 
ancher Gewerbeſchüler stell eudig überraſcht, und ſo 


zur Erinnerung an > 
jeiner Wohnung au. aug mein verehrten Director in 


— 


— Unſere Turner ſind zum größten Theile geſtern Abend 
von dem großen Provinzial⸗Turnfeſt in Elbing, außer⸗ 
ordentlich befriedigt, zurückgekehrt. Sie rühmen nicht 
nur die liebenswürdigſte Gaſtfreundſchaft der guten Elbinger, 
ſondern zollen auch den Arrangements des Feſtes das 
böchſte Lob. Wie ſie mittheilen, iſt beſchloſſen, übers 
Jahr in Königsberg und über zwei Jahre hier in Danzi 
ein Provinzial-Turnfeſt zu veranſtalten. Außerordentlch 
belebt und erheitert ſoll die ſchöne Turnfahrt durch den 
Humor des Herrn von Rotten burg geweſen ſein, der 
ſie mitgemacht und bei der Abfahrt von hier jeden unſerer 
— Turner mit dem Schmuck eines Kranzes be⸗ 
ehrt hat. 2 I 

— Das bevorſtehende deutſche Sängerfeſt in Nürnberg 
(vom 20. bis 23. Juli) wird gewiß großartig ausfallen 
und es wäre wohl wünſchenswerth, wenn aus hieſiger 
Gegend Deputirte der Geſangvereine dorthin abgingen, 
um Kunde zu geben, daß auch hier deutſche Geſangsluſt 
lebt. Die Stadt Nürnberg hat ſich darauf eingerichtet, 
4000 Sänger zu bewirthen. Die Sängerhalle iſt mit 
einem Podium für wenigſtens 4000 Sänger und dem 
nöthigen Raum für die Muſiker eingerichtet und kann 
außerdem 11,000 Zuhörer aufnehmen. Die Unkoſten, 
über 35,000 Thlr., hofft man aus den Concert Einnahmen 
zu decken. Die größten teen fel Celebritäten haben 
1 Compoſitionen geliefert, theils ihre Mitwirkung 
zugeſagt. 

a 51 der Nacht vom 16. zum 17. d. M. wurde 
von 3 Männern auf Neugarten ein Schutzmann an⸗ 
gefallen und ſtark verwundet, es gelang jedoch mit Hilfe 
der hinzugekommenen Schutzleute die Thäter zu verhaften. 

— Heute Morgen um 6 Uhr wurde in Weichſelmünde 
die Leiche eines Soldaten aus dem Waſſer gezogen. 
Die Hände des Ertrunkenen waren zuſfammengebunden, 
und man ſchließt aus dieſem Umſtand, daß er ſich ſelbſt 
in's Waſſer geſtürzt hat. 

— Der am 30. September, 1. und 2. Oktober d. J. 
angeſetzte Kram-, Vieh- und Pferdemarkt zu Marien⸗ 
burg iſt auf den 21. 22. und 23. October d. J. ver⸗ 
legt worden. 

+ Dirſchau, 16. Juli. Heute wurde von den Be⸗ 
wohnern unſerer Stadt an Se. Majeſtät den König eine 
Adreſſe gerichtet, um Allerhöchſt Demſelben die Freude 
über die Errettung aus einer großen Gefahr in den 
Ausdrücken der tief empfundenen Liebe und Verehrung 
kund zu geben. — Unſere Schützengilde wird in dieſem 
Jahre noch eine . Jubelfeier begehen. Maß⸗ 

ebend für dieſe Feier iſt die Jahreszahl 1561 auf dem 
älteſten Schild der Königskette. Man nimmt indeſſen 
an, daß die Gründung der Gilde in eine viel frühere 
Zeit fällt, als durch das bezeichnete Jahr angegeben wird. 
Einige behaupten, dieſelbe habe bereits vor 500 Jahren 
ſtattgefunden. Beſtimmtes aber weiß man darüber 
nichts, weil die älteſten Urkunden und Embleme der 
Gilden in den Kriegszeiten abhanden gekommen find. 
Das Vogelſchießen wird in dieſem Jahre am 4. Auguſt 
in Saroſta (Spengawsker Wald) ſtattfinden. 

Marienburg, 15. Juli. Geſtern gegen Abend 
hat die berüchtigte, ſchon mehrfach mit Zuchthaus beſtrafte 
Verbrecherin Schweiger aus Rieſenburg, die zuletzt wegen 
eines hier verübten Diebſtahls 3 Jahre Zuchthaus ver⸗ 
büßt einen neuen Beweis ibres Talents gegeben. Im 
Dienſte des Rendanten Rudlof, benutzte fe die Zeit 
feiner Abweſenheit um mit den zurückgebliebenen Schlüſſeln, 
die an einem verſteckten Orte lagen, woſelbſt ſie auch 
wiedergefunden wurden, aufs Rathhaus zu gehen, Thüre 
und Geldſchrank zu öffnen und ca. 1000 Thlr. zu ent⸗ 
wenden. 3 Schaalen mit Geld ſetzte ſie im obern 
Korridor unter eine Treppe, eilte zu einer Bekannten, 
mit der ſie gleichzeitig im Zuchthauſe geweſen, theilt der⸗ 
ſelben ihr Glück mit und bietet ihr an, ſich die 3 Schaalen 
mit Geld zu holen. Die Freundin aber beeilte ſich dem 
Polizeikommiſſarius Menges Anzeige zu machen, der die 
ſofortige Verhaftung der Schweiger veranlaßte, die wie⸗ 
der nach Hauſe gegangen war. Leider iſt bis jetzt nicht 
zu ermitteln wo die Verbrecherin ihren Raub unterge- 
bracht. Der Rendant, der dieſe Perſon nur augenblick⸗ 
lichen Bedürfniſſes wegen in Dienſt genommen, wird 
umſomehr ſeines harten Verluſtes wegen bedauert, 
als es ein allgemein geachteter und beliebter Be⸗ 
amter iſt. (N. E. A.) 

Elbing, 16. Juli. In der heutigen Sitzung hat 
der Magiſtrat beſchloſſen an Se. Majeſtät eine Ergeben⸗ 
heits⸗ und Beglückwünſchungs⸗Adreſſe wegen des glüd- 
lich verhinderten Attentats auf das Leben des Königs 
an denſelben abzuſenden. 

— Ohne eine kleine Prüfung ſollten unſere Gäſte 
zum Turnfeſte vom Himmel nicht entlaſſen werden. 
Gerade als Alles in Cadienen bei Tiſche ſaß, iſtrömte 
ein wolkenbruchartiger Regen mit dicken Hagel⸗ 
ſtücken untermiſcht nieder und überfluthete die ganze 
Geſellſchaft mit ihren Tiſchvorräthen. Wer konnte, 
flüchtete unter irgend ein ſchützendes Dach, der Mehrzahl 
indeſſen war dies nicht beſchieden, ſie mußten geduldig 
jeden Faden der Turner-Uniform tränken laſſen. Theils 
auf dem Dampfboote, theils zu Wagen und zu Fuß 
wurde ſpäter der Heimweg angetreten. Der Reſt des 
Abends wurde in der Bürgerreſſource geſellig verlebt. 
Als letzte Leibezübung wurde noch ein kurzer Tanz 
improviſirt. — Am Sonntage find in Vogelſang ganz 
ungeheure Maſſen konſumirt. Der Wirth hat an das 
nicht turnende Publikum 1300 Portionen Eſſen abgeſetzt 
und im Ganzen 26 Tonnen Bier ausgeſchänkt. Ein 
Weinwirth hat allein vom Faß mehr als 4 Orhoft 
Rheinwein ausgezapft. 

— Der biöpreige kommiſſariſche Vorſtand des Poſtamts, 
Major a. D. v. Schütz, iſt unter Ernennung zum Poſt⸗ 
Director in ſeinem Amte beſtätigt worden. 

Graudenz, 15. Juli. Nächſten Freitag trifft der 
General der Infanterie, Fürſt Radziwill, auf einer 
Inſpectionsreiſe hier ein. 

— Pie Erndteausſichten ſind im weſtlichen Theile 
unſerer Provinz mit Ausnahme derjenigen Theile, in 
welchen Hagel und ſtarke Regengüſſe Verheerungen an⸗ 


richteten, ganz erfreuliche und werden erfüllt werden, 
wenn endlich trockenes warmes Wetter eintritt. Die lange 
Näſſe hat viel Kleeheu, das reichlich gewonnen war, be⸗ 
ſchädigt, ja ſchon ganz verdorben. Die Lupinen ſtehen 
bis jetzt überall ſehr kümmerlich und bieten keine guten 
Ausſichten für guten neuen Samen; Rübſen hat während 
der erſten Blüthezeit vom Froſt gelitten und giebt ſehr 
menig In den Scheffel. Das Samenkorn ſteht faſt über- 
all gut. 

Königsberg. Von mehreren Einwohnern der 
Stadt ift gleich nach Eintreffen der telegraphiſchen De⸗ 
peſche über das an Se. Majeſtät den König verſuchte 
Attentat ein herzlicher Glückwunſch in kurzen, aber liebe⸗ 
warmen Worten per Telegraph nach Baden-Baden an 
Se. Majeſtät abgeſchickt. 

— Bei dem ſtarken Gewitter am 15. d. M. fuhr der 
Blitz längs der ſtädtiſchen Telegraphenleitung nach den 
5 Feuermeldeſtationen. Der Apparat wurde durch den 
Blitz ſtark beſchädigt, ſo daß auf einige Stunden eine 
Unterbrechung der Linie ſtattfand. Wenn Herr Brand⸗ 
Director Schönbeck im vorigen Jahre auf ſämmilichen 
Feuermeldeſtationen nicht einen Erdblitzableiter hätte ziehen 
laſſen, jo wäre ſehr leicht bei dem ſtarken Gewitter auf 
ſämmtlichen Stationen, die der Blitz berührte, ein großes 
Unglück geſchehen. Daß die Bewohner der angeführten 
Stationen nicht wenig erſchreckt waren, kann ſich Jeder 
leicht denken. Während ein Blitzſtrahl im Hauſe des 
Gaſtwirth Meyer eine Pumpe zertrümmerte, ſchlug ein 
anderer in das Haus der Gaſtwirthswittwe Belgardt, 
Fenſter zertrümmernd, Möbel demolirend. Ein dort woh⸗ 
nender Familienvater war ſoeben beſchäftigt ſein 6jähr. 
Knaben Unterricht zu ertheilen, als er ſich plötzlich an 
beiden Beinen gelähmt fühlte, während ſein Söhnchen 
ſchrie: „Ach Gott mein Arm!“ die Tochter in den 
Schmerzensruf ausbrach: „Himmel, mir hat man eine 
Kugel durch den Kopf geſchoſſen!“ Glücklicher Weiſe ſtellte 
ſich alsbald heraus, daß, außer einer leichten unbedeuten- 
den Brandwunde am Handgelenk des Knaben ſämmtliche 
drei Perſonen nur eine augenblickliche Erſchütterung er⸗ 
litten haben, und ſich, nachdem der Schreck vorüber, voll⸗ 
kommen wohl befinden und ihre Gliedmaßen nach wie 
vor gebrauchen können. 


TLiterariſches. 

In unſeren Tagen, die ſich dadurch beſonders aus— 
zeichnen, daß auf allen Gebieten des Lebens ein bemerk⸗ 
bares, muthiges Ringen nach Neugeſtaltung und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit hervortritt, bedarf es der Entſchiedendeit in 
Wort und Grundfag, wenn man wirken und fördern 
will. Dieſe Ueberzeugung leitet die in Berlin erſchienene 
„Deutſche Kunſthalle“. Uupartheiiſche Wahrheit, 
Anerkennung jeder redlichen Arbeit auf dem Gebiete der 
Kunſt, der Wiſſenſchaft und der Literatur; unermüdlicher 
Kampf gegen die Mittelmäßigkeit, das Schlechte und die 
Lüge; eifrigſte Förderung und Schützung des nationalen 
Elements in unſerm Geiſtesleben, und beſtändiges Hin⸗ 
wirken auf die Centraliſation deutſcher Vereinsthätigkeit 
auf dem Felde der Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur iſt 
die klar ausgeſprochene Tendenz, deren Verwirklichung 
die „Deutſche Kunſthalle“ mit allen ihr zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln und Kräften auf das Redlichſte anſtrebt. 
Die Redaction will die Unabhängigkeit, Selbſtſtändigkeit 
und Würde, die Reinheit und Einheit freier deutſcher 
Geiſtesthätigteit und hofft, daß ihr alle Vaterlands⸗ 
genofien, denen dieſe Dinge am Herzen liegen, und welche 
den tiefen, organiſchen Zuſammenhang der Kunſt, der 
Wiſſenſchaft und der Literatur mit dem politiſchen, 
religiöſen und ſocialen Volksleben begreifen und würdigen, 
ihr freundlich entgegenkommen und ſie kräftig unter⸗ 
ftügen werden, zumal der Preis des Blattes der Art ges 
ſtellt iſt, daß es keines großen Geldopfers bedarf, um 
ſich an demſelben zu betheiligen und dadurch der guten 
Sache förderlich zu ſein. ) 


Hermiſchtes. 

* Der Feſtzug auf dem Schützenfeſt in Gotha 
am 8. war nach den Berichten äußerſt ſtattlich. 
Der Zug zählte über 1000 Schützen, 800 Turner, 
eine anſehnliche Feſtreiterei, 200 junge Mädchen, 
welche in Schärpen aus den thüringiſchen Farben 
die Fahnen der Turner und in Schärpen aus den 
deutſchen Farben die Fahnen der Schützen beglei⸗ 
teten, 3 Muſikeorps, 30 Zieler, ganz ſcharlachroth 
gekleidet und kleine Scheiben tragend. Beſonders 
hübſch ſah es aus, daß die heitern Mädchengeſtalten 
den ernſten Männerreihen eingewebt waren. In 
Sammet gekleidete Pagen trugen die geſchenkten 
Hauptgewinne. Zahlreiche Schützenkönige waren in 
vollem Ornat ihrer Silberketten und Medaillen. 
Die prachtvollſte Fahne führten die Hamburger Schützen. 

* (Die Crinoline als Unruheſtifterin.) 
Der „Oſtd. Poſt“ ſchreibt man aus Tarnow in 
Galizien vom 6. Juli: In Galizien wird bekannt⸗ 
lich der Bürgerſtand vornämlich durch das Judenthum 
repräſentirt. Die Juden wohnen aber meiſtentheils 
hier im engen Ghetto. Zur Zeit, als Letztere ent- 
ſtanden, waren die Frauenanzüge eng anliegend und 
nicht fo raumbedürftig als die Crinoline. Die Sy⸗ 
nagogen, als Sammelort der Schönen an Feiertagen 
erwieſen ſich wegen der neumodiſchen bauſchigen An- 
züge unzureichend und waren der Schauplatz von 
Zank und Streit wegen verletzter Krinolinen. 
Endlich hat ſich der gewaltige Chaſſidismns (eine 
fanatiſche Sekte) ins Mittel gelegt und die Crinoline 
als Teufelszeug deklarirt, das nicht in die gehei- 
ligte Stätte Gottes paßt. Der Krakauer Rabbiner 


hat den Anſtoß mit der Verdammung der Krinoline 
gemacht. Seinem Beiſpiele folgten dann die chaſſi⸗ 
diſchen Rabbiner Galiziens. Namentlich wirkte der 
ſaudecer Rabbi energiſch, und in Folge eines von 
ihm hier veröffentlichten Verbots ſanken die Crinoli⸗ 
nen in die Rumpelkammer. Aber einige beherzte 
Damen der hieſigen Judenſchaft wollten eine Aus- 
nahme machen und erſchienen am 4. d. M. unter 
männlicher Begleitung in Crinolinen. Eine Menge 
aus der Hefe. der Judenſchaft, mit Stöcken und 
Meſſern bewaffnet, warfen ſich unter Anführung 
mehrerer Chaſſidim auf die Unglücklichen, welche trotz 
aller würdigen Abwehr ſich kaum mit dem Leben 
in ein Haus flüchten konnten. Dieſer Skandal, wel⸗ 
cher bis 12 Uhr in der Nacht andauerte, gab An⸗ 
laß zu einer ſehr gefährlichen Prügelei, und wenn er 
auch nicht tödtliche Folgen hatte, ſo ſah man dennoch 
viele Perſonen bis auf's Blut verwundet. Die Po⸗ 
lizei hat ſich dieſem Skandale gegenüber ruhig verhalten. 


Die kürzlich erſchienenen „Mittheilungen 
aus den amtlichen Berichten über die zum Miniſte— 
rium des Innern gehörenden königlich preußiſchen 
Strafe und Gefängniß⸗Anſtalten“ geben intereſſante 
Ziffern zur Hand, namentlich auch ſolche, die für 
die Bildungs- und Sittenzuſtände der verſchiedenen 
Provinzen der Monarchie charakteriſtiſch ſind. Es 
kamen nämlich 1859 in der Provinz Preußen auf 
2,694,919 Einwohner 3564 Zuchthausgefangene, 


* * 
* 


folglich je ein Gefangener auf 756 Einwohner. In 
der Provinz Poſen einer auf 760 Einwohner. In 
Pommern einer auf 991 Einwohner. In Sachſen 


einer auf 1028 Einwohuer. 
auf 608 Einwohner. In Brandenburg einer auf 
752 Einwohner. In Weſtphalen einer anf 1342 Ein⸗ 
wohner. In der Rheinprovinz je einer auf 2152 
Einwohner. Während es hiernach um die Bildungs— 
und Sittenzuſtände der Provinz Schleſien am ſchlimm⸗ 
ſten beſtellt iſt, nehmen die beiden weſtlichen Provin- 
zen, Weſtphalen und die Rheinprovinz, die günſtigſte 
Stellung ein, insbeſondere aber die Rheinprovinz 
für welche in obigen Zahlen ein glänzendes Zeugniß 
enthalten iſt. Im Jahre 1859 gab es in Preußen 
42 Gefängniſſe und Zuchthäuſer mit einer Geſammt⸗ 
zahl von 23,581 Gefangenen, während drei Jahre 
vorher deren 27,759 vorhanden waren. Unter den 
Detinirten kommt durchſchnittlich auf 6 Männer 
1 Frauensperſon. Im Verhältniſſe der Confeſſionen 
beſteht kein erheblicher Unterſchied. 


Die Fortſetzung des Referats über die Anklage gegen 
den Herrn Ur. Stich mußte heute wegen Mangel an 
Raum zurückbleiben. g 


In Schleſien einer 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Döfervatorium der Königlichen Nayigationsſchule 


zu Danzig. 
22 2 PR „Höhe Thermo: 
ee | Wind und Wetter. 
” d Por. Linien. n. Reaum. 
16164] 332,63 ＋ 19,8 W. mäß., hell, i. Horiz. Gew. 
17| 8| 334,30 15,8 [do. do., bezogen. 
12 334,65 19,4 do. do., hell und wolkig. 


Kirchliche Nachrichten vom 7. bis 14. Juli. 


(Schluß.) 

St. Eliſabeth. Getauft: Unteroffizier Mau 
Tochter Clara Albertine. Büchſenmacher d. K. Marine 
Roſengarth Tochter Bertha Maria Meta. 

Aufgeb sten Keine. g 

Geſtorben: Sergeant Friedr. Aug. Fabian, 26 J. 
9 M. 29 T., Schwindſucht. Füſtlier Carl Eduard Schulz, 
21 J. 26 T., Lungenentzündung. 

St. Barbara. Getauft: Oderkahnſch. Koch Toch— 
ter Martha Sophie Louiſe. Oderkahnſchiffer Schulz Sohn 
Emil Maximilian. Tiſchlergeſell Schuſter Tochter Jenny 
Amalie. Arbeiter Kopp Tochter Johanna Valentine. 
Arbeiter Pekur g. Heubude Sohn Julius Martin Richard. 
Arbeiter Markihn a. Heubude Tochter Florentine Wil⸗ 

helmine. 5 unehel. Kinder. 

Aufgeboten: Schiffszimmermann Carl Heinrich 
Peters mit Wittwe Amalie Gronert geb. Paul. Steuer: 
mannsgehülfe David Zuppke mit Igfr. Anna Julianne 


Geſtorben: Fräulein Martha Catharine Wilhelm. 
Homburg, 61 J. 1 M., Gehirnſchlagfluß. Arbeiter Kopp 
Tochter Johanna Valentine, 15 T., Krämpfe. Oderkahn⸗ 
ſchiffer Behm Tochter Angufte, 6 M., Zahnen. Zwei 
unehel. Kinder. 

St. Salvator. Getauft: Kunſtfeuerwerker 
Behrend Tochter Katharina Anna. Arbeiter Ruſch Sohn 
Carl Heinrich. 

Aufgeboten: Arbeiter Joh. Konrad Reinhard mit 
Julianne Milewfzyk. 2 
Geſtorben: Arbeiter Pötzel todtgeborner Sohn. 
1 unehel. Kind. 

Heil. Leichnam. Getauft: Arbeiter Feber 
a. Neuſchottl. Tochter Albertine Wilhelmine Erneſtine. 
Arbeiter Vergin a. Schellingsfelde Tochter Louiſe Maria, 
Handelsm. Frenzel a. Langefuhr Sohn Guſtav. 

Aufgeboten: Keine. 

Geſtorben: 2 unehel. Kinder. 

Himmelfahrtskirche zu Neufahrwaſſer: 
Getauft: Schmiedegeſell Ewald Sohn Julius Emil. 

Geſtorben: Arbeiter Schöneberg Tochter Malwine 
Louiſe, 8 M. 19 T., Krämpfe. 


Königl. Kapelle. Getauft: Glaſermſtr. Landmann 
Sohn Franz Matthias. Verſtorb. Schuhmachermeiſter 
Buſch Tochter Johanna Clara. Schuhmachergeſ. Schorieſch 
Sohn Auguſt Herrmann. 

Aufgeboten: Schiffskapitain Georg Julius Albert 
Lewe mit Fräul. Bertha Pauline Schröder. 

Geſtorben: M ehelicher todtgeborner Sohn. 

St. Nicolai. Getauft: Buchbindermſtr. Fliege 
Sohn Johann Aloiſius. Einwohner Felgnau Sohn 
Max Gottfried Rudolph. Arb. Zielinski Tochter Veronica 
Roſalie. Arb. Karlikowski Tochter Bertha Roſalie. Arb. 
Bartels Sohn Johann Emil. Arb. Wanhoff Tochter 
Wilhelmine Eliſabeth. Arb. Schwalm Sohn Max George. 
Oderkahnſchiffer Kraft Tochter Veronica Roſalie. Drei 
uneheliche Kinder. 

Aufgeboten: Zimmergeſell Johann Wilh. Auguſt 
Dobronski mit Igfr. Magdalene Witt. 

Geſtorben: Ehefrau Carol. Heyke, 45 J., Pocken. 
Kind Eduard Wilhelm Salar, 6 M., Krämpfe. Kind 
Maria Olga Szymanowska, 3 M., Krämpfe. 

St. Brigitta. Getauft: Arb. Wiſchniewski 
Sohn Carl Johann. 

Aufgeboten: Fleiſchergeſ. Carl Brock mit Amalie 
Glowinski. Arbeiter u. Wittw. Anton Kling mit Wittwe 
Marie Ott geb. Haſemann. 

Geſtorben: Keine. 

Karmeliter. Getauft: Oberfeuermann Kaliſch 
Tochter Anna Eliſabeth. Oderkahnſchiffer Piotrowski 
aus Bromberg Sohn Johann Julius. Schiffszimmergeſ. 
Lange Tochter Johanna Martha Maria. Arb. Kirchner 
Sohn Johann Heinrich. 

Aufgeboten: Arb. Johann Friedrich Bowski mit 
Wilhelmine Hinz. Arb. Johann Conrad Reinhard mit 
Julianne Milewezyk. - 

Geſtorben: 1 uneheliches Kind. 


jaroductens= Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 17. Juli. 
Weizen, 270 Laſt, 131pfd. fl. 560 — 580, 130pfd. fl. 520, 
126.27 pfd. fl. 480. 5 ö ö 
Roggen, 58 Laſt, 124.25pfd. fl. 295, 117.18pfd. fl. 270, 
pr. 125pfd. 
Weiße Erbſen, 30 Laſt, fl. 2974. 
Berlin, 16. Juli. Weizen 65—80 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen — Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 34—42 Thlr. 
Hafer 20—26 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 42—52 Thlr. 
Leinöl 108 Thlr. Lieferung 103 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 184 Thlr. 


Stettin, 16. Juli. Weizen 85pfd. 65 —82 Thlr. 
Roggen 77pfd. 403 — 42 Thlr. 
Rüböl 111 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 182 Thlr. 
Königsberg, 16. Juli. Weizen 87—90 Sgr. 
Roggen 40 —50 Sgr. 
Hafer 25—30 Sgr. 
Gerſte, kleine 37 Sgr. 
Elbing, 16. Juli. Weizen hochb. 120pfd. 69 —91 Sgr. 
Roggen 120pfd. 42—50 Sgr. 
rbſen 48—50 Sgr. . 
Hafer 55—80pfd. 16—29 Sgr. 
Spiritus 193 Thlr. 
Graudenz, 15. Juli. Weizen 60—80 Sgr. 
Roggen 374—45 Sgr. 
Hafer 20— 22) Sgr. 
Gerſte 30—374 Sgr. 
Erbſen 40—45 Sgr. 
Spiritus 22—28 Thlr. 


— — — i. rðr — — — — Cv 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 13. bis incl. 16. Juli: 

3466, L. Weizen, 139 L. Roggen, 93 L. Gerſte, 
26 L. Hafer, 432 L. Bohlen u. Bretter, 60 L. Faßholz, 
1605 St. eich. Balken, 26,127 St. ficht. Balken und 


Schiffs Nachrichten. 
Angekommen den 17. Juli. it 

R. Dannenberg, Amalia Laura, v. Liverpool, 17 
Salz. S. Kräft, Baumeiſter Kräft, v. London, 05 
Gütern. N. Gauthier, Catharina, v. Rotterdam, mi 
Schienen. A. Johannſen, Pelican, v. Kragerd; C. Mor' 
tenſen, Haabet, v. Nykſöbing; A. Fenſen, L. N. Hoidt, 
v. Horſens; J. Vetterich, Uranus, v. Stockholm; J. Knut „ 
Eider, v. Rendsburg; R. Storm, Bendigo; J. Reiner 
ſen, Reſſource; u. L. Lundt, Urban, v. Copenhagen, m. Ball. 
- — — — —— ——̃— 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Der Generalmajor u. Konmandeur der 1. Garde 
Infanterie-Brigade Hr. Freiherr Hiller v. Gartringen a. 
Potsdam. Hr. Prem. Lieut. u. Adjutant v. Walhaffen 
v. Wallhaffen a. Potsdam. Die Hrn. Gutsbeſitzer Maltze 
a. Polen und v. Somnitz a. Karbrow. Hr. Rentier 
v. Flatow a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute Hirſch u. 
Pinkus a. Berlin, Wanders a. Crefeld, Aſcher a. Düſſel⸗ 
dorf, Hertzbach u. Wien a. Bromberg und Friedmann 


a. Leipzig. 
Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Baron v. Falkenſtern a. Oſchitz. 
Die Hrn. Kaufleute Bade a. Bremen, Reiter n. Sohn 
a. Berlin, Schwarz a. Stettin und v. Boye g. Tilſit. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Weiß, Riedel u. Schneider a. 
Berlin. Die Hrn. Gutsbeſitzer Berkau a. Altkirch und 
v. Luczynski a. Warſchau. Mad. Schomburg a. Brom⸗ 
berg. Hr. Lübbert n. Gattin a. Königsberg. 

Walter's Hotel: 

Hr. Gutsbeſitzer v. Chmielecki a. Poſen. Hr. Dechant 
Heller a. Graudenz. Hr. Gymnaſiaſt Thymian a. Cöslin. 
Hr. Fabrikant Hagena g. Berlin. Die Hrn. Kaufleute 
Spiero a. Berlin und Pfeiffer a. Magdeburg. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Profeſſor Schmidt n. Gattin a. Wilna. Hr. 
Oeconomie⸗Commiſſarius Buchholtz a. Krotoſchin. Hr. 
Adminiſtrator Schmidt a. Bietowo. Die Hrn. Studenten 
Mekus a. Marienwerder u. Plehn a. Bielsk. Die Hrn⸗ 
Kaufleute Mallon a. Thorn, Schönberg a. Berlin, Mewes 
a. Magdeburg, Echtermeyer a. Aachen und Seemann 


d. Bielefeld. 
Hotel d'Oliva: | 
Die Hrn. Kaufleute Simon a. Bromberg, Simon 
a. Berlin und Hannemann a. Stettin. 
Deutſches Haus: 
Hr. Rentier Sander n. Sohn a. Königsberg. Hr. 


Oekonom Stein a. Poſilgenfeld. Hr. Inſpector Manske 


a. Wottke. Hr. Gymnaſiaſt Menge a. Königsberg. Die 
Hrn. Kaufleute Le Blanc a. Königsberg, Bernſtein a. 


Berlin, Stirmer a. Zuckezuyn u. Sauer a. Swinemünde. 
— nn 


Eine Dame, welche mehre Jahre 
in der Muſik unterrichtet hat, wünſcht noch einige freie 
Stunden zu beſetzen. Honorar monatlich 1 Thlr. Da 
Nähere Drehergaſſe No. 17. 


Gelegenheits-Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm 13. 


a Pferde⸗Auktion 
im Königl. Hauptgeſtüt Trakehnen. 


Donnerſtag, den 25. Juli, d. J. 
von 11 Uhr ab werden hierſelbſt 40 bis 60 Geſtüt⸗Pferde, 
beſtehend aus Landbeſchälern, Mutterſtuten, die größten⸗ 
theils durch Hauptbeſchäler gedeckt find, jo wie Jährigen 
Hengſten und Stuten meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verkauft werden. Zur Nachricht wird 
bemerkt, daß Trakehnen mittelſt der Oſtbahn zu 
erreichen iſt, daß der Perſonenzug 8 Uhr 23 Minuten 
Vormittags, der Güterzug mit Perſenen⸗ Beförderung 
2 Uhr 52 Minuten Nachmittags, der Schnellzug 6 Uhr 
14 Minuten Abends auf Bahnhof Trakehnen eintreffen 
und daß für die Perſonen⸗Beförderung vom Bahnhofe 
nach hier und wieder zurück, ſowohl durch die Poſt als 
wie durch andere Fahrgelegenheit geſorgt ſein wird. 

Trakehnen, den 24. Juni 1861. 

Der Landſtallmeiſter. 


R 8 fette Schweine 
ſtehen zum Verkauf Mühle Pelplin⸗ 


Der täglich erſcheinende 


Danziger Straßen⸗Anzeiger 
empfieblt ſich zur Aufnahme von Anzeigen aller Art, 


die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werden. 
Die Expedition: Portechaiſengaſſe No. 5. 


Prozeß⸗ Vollmachten 


Brämer zu Heubude. Rundholz, 3100 Schock Bandſtöcke. Waſſerſtand 2 2“. [find zu haben bei Edwin Groeninß, 
Berliner Börſe vom 16. Juli 1861. 
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